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Dank

Das vorliegende Buch wurde durch eine Diskussion im Online-Institut 
›Allgemeine Theorie des Sinnsystems‹ angeregt.1 Ich bedanke mich bei 
allen, die durch ihre Postings dazu beitrugen, dass ich mich intensiver mit 
der Frage nach dem Warum und Wie der Pathologisierung des Sozialen zu 
beschäftigen begann.

Ein besonderer Dank geht an den Verfasser des Vorwortes P. Fuchs, der 
außerdem das Projekt mit kritischer Lektüre begleitete.

1 Das Institut verfolgt das Ziel, die Systemtheorie, »die wesentlich mit dem Namen Ni-
klas Luhmann verknüpft ist, abzuklopfen auf die Möglichkeiten ihres Ausbaus, ihrer 
Weiterentwicklung, aber auch: auf die Chancen ihrer pragmatischen Nutzung« (iATS, 
2016).
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Vorwort

Mit diesem Buch hat Uli Reiter ein Buch vorgelegt, das einerseits besticht 
durch seinen kundigen Umgang mit Systemtheorie, andererseits durch 
einen für ihn typischen Detail- und Verweisungsreichtum, mit dem es ge-
lingt, die ungemein abstrakte Theorie, deren Abstraktionen oft als ›luftig‹, 
als Resultate eines Glasperlenspiels, einer Grund- und Bodenlosigkeit ge-
scholten werden, im genauesten Sinne: auszunutzen und aufzufüttern mit 
Möglichkeiten für ›sachhaltige‹ Analysen.

Uli Reiters Denktechnik ist dennoch nicht auf Applikation, auf Praxis, 
auf Anwendbarkeit bezogen; sie ist vielmehr durch eine Beobachtungsform 
gekennzeichnet, die in der Systemtheorie Beobachtung zweiter Ordnung 
genannt wird. Diese Form des Weltkontaktes nimmt die Bereichs-Ontolo-
gie sich selbst beobachtender Systeme gleichsam wörtlich, aber beobachtet 
sie mit dem Einsatz von Unterscheidungen, die die Gründe der historischen 
und semantischen Selbstfestlegungen in ihrer Funktionalität mitbeobach-
ten. Erneut in der Sprache der Theorie: Reiter setzt an die Stelle des einfa-
chen Hinnehmens von faktisch Gegebenen – Kontingenz. Wie in seinem 
Buch Lärmende Geschenke zeigt er, dass er über die Gabe einer fremden 
Sicht verfügt, über – mit Paul Valéry – »le don de vision étrange«.

Dabei schafft er es auf eine für mich imposante Weise, die Verletzungs-
gefahr, die nicht selten mit der Beobachtung zweiter Ordnung zusammen-
hängt, zu vermeiden. Er weidet sich nicht an einem Opfer, als das die Pa-
thologie, das Pathologische, das Pathologisierende leicht hätten erscheinen 
können. Im Spiel ist nicht: Besser Wissen, Zynismus, Sarkasmus. Was sich 
allenfalls findet, ist eine gelinde Ironie, die die Vulnerabilität der beobach-
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Vorwort

teten Phänomene anspielt, aber nicht so, dass das Ironische ins Polemische 
oder Polemogene, also in die Freude am ›Kriegserzeugenden‹ umkippen 
würde. Schließlich hat man es mit ›Erscheinungen‹ und ihren je eigenen 
Strukturen und Prozessen zu tun, und nicht mit Nichts, und es geziemt 
sich, sie ernst zu nehmen. 

Im Zentrum der Studie steht das Projekt einer Transkription (in meiner 
Sprache: einer Umschrift), in der Pathologie – summa summarum – aus 
ihrer zunächst direkten Referenz auf defekte Körper, auf defekte Psychen 
herausgenommen und auf soziale Attributionsprozesse bezogen wird. Sehr 
früh schon kommt es in der uns zugänglichen Geschichte dazu, dass nicht-
körperliche Störungen als Krankheiten aufgefasst werden, dies dann in der 
Form einer Analogie. Aber mehr und mehr wird auch die Chance verfüg-
bar, mit dem Index ›pathologisch‹ soziale Systeme zu pathologisieren – auf 
den Systemebenen der Interaktion, der Organisation, der Gesellschaft. Aus 
›krank‹ wird dann ›krankhaft‹ im Sinne einer pejorativen Strategie. 

Die Konditionierungen dieser Strategien werden analysiert mit den 
Mitteln der Systemtheorie, was immer auch heißt, ein geläufiges Thema 
gegen den Strich zu bürsten. Schließlich ist es keineswegs unbekannt, dass 
die Zurechnung auf Krankheit in fungierenden Metonymien auf soziale 
Einheiten verschoben werden kann. Ausdrücke für das Soziale waren aber 
instruiert durch die Idee, dass es wesenhaft an Individuen geknüpft sei, die 
aggregiert würden etwa im Verständnis einer Kollektivität. 

Diese Aggregation erschien superplausibel und war eingebettet in das 
Paradigma von Ganzem und Teil: Ein Dorf, ein Stamm, eine Provinz, ein 
Reich, ein Imperium … entsprachen der Addition von Teilen, eben der 
Menschen, und selbst die Himmel setzten sich aus Göttern zusammen, und 
wenn nur ein Gott bezeichnet werden konnte, so hatte er eine dienende 
Hierarchie eingerichtet, in der die (Erz)Engel, die Heiligen, die Erlösten 
etc. Partikel waren. Die von ihm Verworfenen hausten als ewig quälbare 
Teile in der Hölle. 

Pathologisierungen waren demnach ausgerichtet an anthropomorphen 
Projektionen. Soziales war krank bzw. krankhaft, wenn die Menschen, aus 
denen es gebildet war, in Massen vom ordentlichen Weg der Dinge, also de 
via gingen und damit deviant wurden. Diese Imaginationen finden sich nach 
wie vor, alltäglich ohnehin, aber auch in der Soziologie, jedenfalls dann, wenn 
die soziale Welt dividiert wird durch ›Subjekte‹, die sie irgendwie herstellen.
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Vorwort

Hier setzt Uli Reiter an, indem er auf die allgemeine Systemtheorie 
Niklas Luhmanns zugreift: Soziale Systeme beinhalten nichts Menschli-
ches, sie reproduzieren Kommunikationen und nothing else. Das schließt 
nicht aus, dass Konditionierungen im Spiel sind, Restriktionen, Zeitfixie-
rungen, das Dauern von Strukturen und Systemen, die mögliche Kom-
plexität reduzieren – in je historischer Formatierung verbunden mit ent-
sprechenden Semantiken und Metaphern. Diese Formate werden in dieser 
Studie an archaischen, segmentären, geschichteten Sozialordnungen unter-
sucht. Danach kommt funktionale Differenzierung ins Spiel, die epochale 
(in wenigen Jahrhunderten sich vollziehende) ›Entgültigung‹ bis dahin 
geltender Sozialontologien. Dazu liefert Uli Reiter eine originelle Geno-
grammatik.

Begriffliche Feinarbeit wird geleistet vor allem in den Kapiteln VIff. Es 
ist im Rahmen eines Vorwortes ausgeschlossen, die Opulenz dieser Ana-
lysen vorzuführen, die in ihrer Präzision und Kreativität, aber auch in der 
Beherrschung stilistischer Mittel nicht nur wissenschaftliches, sondern 
auch intellektuelles Vergnügen bereiten – natürlich auch dem Autor dieses 
Vorworts, dem viel daran liegt, dass die Leistungsfähigkeit des Webewerks 
von ›Begriffsbegriffen‹ der Systemtheorie erwiesen wird. 

Das ist Uli Reiter gelungen: à la bonne heure!

Peter Fuchs
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I. Einleitung

»Nehmen wir die Haltung eines Arztes an, der versucht, eine wis-
senschaftliche Diagnose der Krankheit zu geben, an der wir alle 
leiden. Daß die menschliche Gesellschaft krank ist, steht außer 
Zweifel.« 

Mannheim (1951, S. 9)

Das Zitat des Soziologen und Philosophen Karl Mannheim weist drei ty-
pische Aspekte des Phänomens auf, um das es in diesem Buch gehen wird. 
Soziale Systeme, in diesem Fall die Gesellschaft, werden zum einen so dar-
gestellt, als ob sie Körper oder Psychen wären, die erkranken könnten. Im 
zweiten Schritt werden diese pathologisierenden Unterstellungen als unbe-
zweifelbare, weil wissenschaftlich diagnostizierte Tatsachen mit universeller 
Gültigkeit behauptet. Im dritten Schritt, der dann nahezu zwingend aus den 
ersten beiden folgt, geht es um die Erzeugung von Sonderbedingungen für 
oft einschneidende Behandlungsmaßnahmen, die auf irgendeine Weise Hei-
lung oder Besserung des auf diese Weise Pathologisierten in Aussicht stellen.

Der soziologische Laie denkt bei Pathologie, zumindest sofern er ein 
Krimiexperte ist, an unterkühlte Leichenhallen und an die Suche nach 
Spuren und Indizien an und in nicht mehr lebenden Körpern in Romanen 
und Filmen – meist durchgeführt von mehr oder weniger skurril angeleg-
ten literarischen Figuren. 

Der soziologische Experte denkt dagegen bei Pathologie, sobald sie in 
Kombination mit Kommunikation vorkommt und je nachdem, welcher The-
orie er zuzuordnen ist, entweder an eine Art Defektologie des Sozialen, also an 
Fehlentwicklungen, Gestörtheiten oder Dysfunktionalitäten der Gesellschaft. 
Oder er macht den systemtheoretisch orientierten Versuch, Pathologie als 
Lösung eines gesellschaftlichen Problems zu erschließen. »Auch das noch«, 
ist man vielleicht versucht auszurufen, »dieser systemtheoretische Problemlö-
sungs- und Abstraktionswahn, das ist ja krankhaft« – und wäre damit schon 
beim brisanten Spiel kommunikativer Pathologisierung angelangt.
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